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die Alhucemas-Inseln und Velez de la Gomers,
in Handen, und blickt nach Jahrhunderte hindurch
gefihrten Kriegen mit den Barbaresken-Staaten
auf Marokko, als das einzige Gebiet, auf welchem
es nach dem Verlust seiner Kolonialherrschaft
noch zu einer Expansion und zu einer allerdings
sehr geringen Kompensation gelangen kann. Die
Kiistengebiete Marokkos besitzen iiberdies mit den
sidspanischen nach Klima, geographischer Lage
und Beschaffenheit, Vegetation und zum Teil auch
Bodenproduktion und sonstigen Lebensbedingungen
eine gewisse Verwandtschaft, und in Spanien be-
trachtet man Marokko als eine Fortsetzung An-
dalusiens und den Atlas als die Grenze Spaniens.
Man denkt daher nicht daran, etwa Ceuta oder eines
der Presidios an eine fremde Macht abzutreten,
sondern wiirde vielmehr im Fall ibrer Bedrohung,
wie heute unmittelbar durch den Krieg in Ma-
rokko, soweit seine Krifte dies gestatten, sie zu
verteidigen suchen. Wenno irgend eine fremde
Macht sich an der Kiiste Marokkos festsetzt, so
missten Spaniens maritime Positionen dicht an
der Strasse von Gibraltar, in Cadix, Tarifa,
Algesiras, der Sierra Carbonera bei Gibraltar und
Ceuta empfindliche Einbusse erleiden und ebenso
die andern am westlichen Teil des Mittelmeer-
beckens in den Hifen von Malaga, Almeria und
namentlich in des vortrefflichen Kriegshifen von
Carthagena und Port Mahon auf Menorca und
denen Alicantes, Tarragonas und Barcelonas,
die ihm bei der geplanten entsprechenden. Aus-
gestaltung seiner Flotte ein gewisses maritimes
Machtgewicht in diesem Teil des Mittelmeeres
sichern.

Gegeniiber der Begehrlichkeit Englands be-
treffs Tangers und Frankreichs beziiglich Marokkos
iiberbaupt, dirfte es im allgemeinen Interesse
liegen, weunn die Michte, falls dies notwendig
werden sollte, Spanien die Mission der Wieder-
herstellung der Ruhe und Ordnung in Marokko
dbertragen und diesem dann gestatten wiirden, sich
far die ihm daraus erwachsenden Anstrengungen
und Opfer mit einer Gebietserweiterung
bei Ceuta und Melilla zu entschidigen. Nament-
lich bei Ceuta ist fir Spanien der Besitz der
benachbarten, die Festung und den Hafen be-
herrschenden marokkanischen Hohen von Wich-
tigkeit ; abnliche Verhaltnisse bestehen bei Me-
lilla. ’ '

Eine derartige Verstirkung der Position Spa-
niens am westlichen Mittelmeerbecken und an
der Strasse von Gibraltar wirde keiner der
dbrigen dort interessierten Michte Besorgnisse
einfldssen kdnnen, ibrer Begehrlichkeit auf Ma-
rokko aber Schranken setzen, und lige daher,
ungeachtet der darin liegenden Abweichung
vom Status quo im Interesse des Zweckes, wes-
wegen er aufrecht erhalten werden will. Ob die
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an Marokko ausser Spanien besonders interessierten
Michte dazu sehr geneigt wiren, erscheint zwar
fraglich.  Allein, falls es dem Sultan Muley
Abdul Aziz nicht gelinge, seine Herrschaft zu
behaupten und Ruhe und Ordoung wieder her-
zustellen, und die Machte dann dazu kommen
miissten, eine Exekution in Marokko zu be-
schliessen, so ist schon davon gesprochen, sie
Spanien zu idbertragen und leicht moglich ware
es dabn, dass man zugestehen miisste, Spanien
auf diese Art zu entschidigen.

Dies wire dem durch die Schicksalsschlige
des spanisch - amerikanischen Krieges in seinem
ohnehin geringen Prestige schwer geschidigten
Lande zu gdnnen.

Allerdings wiirde dies erfordern, dass Spanien
Ernst machte mit der volligen Umgestaltung
seiner Artillerie und mit den Befestigungen der
Bucht von Algesiras und Sierra Carbonera, die
begonnen und, wie verlautet, auf Englands Be-
treiben wieder eingestellt wurden. 8

Das Schweizerische Militirdepartement
hat unter dem 1. Februar den nachstehenden Erlass
an die
Abtellungschefs und die Armeekorps- und
Divisionskommandanten
gerichtet.

Mehrfache Klagen und gemachte Beobachtungen ver-
anlassen uns, gestiitzt auf die Vorschriften des Dienst-
reglementes vom 23, Januar 1900, namentlich unter
Hinweis auf die Art. 10, 11, 14—18, 34—45 und 106
desselben, sowie gestiitzt auf die Bestimmungen der
Exerzierreglemente folgende Gesichtspunkte allgerneiner
Nachachtung zu empfeblen:

I. Es muss den Rekruten und Mannschaften geniigend
Zeit zum ruhigen Einnehmen der Mahlzeiten und nach-
heriger angemessener Ruhe eingerdumt werden. Wenn
nicht aussergewihnliche Verhiltnisse, wie sie sich bei
Ansmérschen, grosseren Mandvern u. s. w. ergeben, eine
Ausnahme notwendig machen, sollen den Leuten tiéglich
und hauptsiichlich des Abends einige Stunden zu freier
beliebiger Verfiigung gelassen werden.

Die Arbeitszeit soll gehorig ausgeniitzt werden, dann
soll der Mann aber auch Zeit zur Erholung haben und
diese darf ihm ohne zwingenden Grund nicht geschmi-
lert werden.

Es ist eine durchans falsche Auffassung zu glaunben,
dass durch ununterbrochene Anspannuug und bestindige
Inanspruchnahme der Truppe, deren Ausbildung, Lei-
stangsfahigkeit und Disziplin gefsrdert werden.

IL. Die freie Zeit darf den Mannschaften nicht unter
allerlei Vorwénden geschmilert werden. Mit dem Verbot
des Ausgehens wegen kleiner Versehen wird mitanter
Missbrauch getrieben, Namentlich sollen die freien
Sonntage und Sonntagnachmittage nur dann geschmilert
werden, wenn Arreststrafen nicht zu umgehen sind.

Consignierung und Strafexerzieren sind Strafen, welche
nur ausnahmsweise angewendet werdem sollen. Sie
treffen , namentlich wenn ganze Abteilungen damit be-
legt werden, vielfach Unschuldige und werden sehr un-
gleich vollzogen. Die Consignierung ist schwer zu
iiberwachen und gibt Anlass zu Unfug. Das Strafexer-
zieren ist ein Zuschlag zur Arbeit, der angesichts der
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sowieso stark in Anspruch genommenen Zeit bedenklich
erscheint. Diese Arbeit wird naturgemiss mit Wider-
willen geleistet und von demjenigen, der sie zu leiten
hat, leicht zu Chikanen benutzt. Es ist daher von
diesen Strafarten so viel als moglich Umgang z1 neh-
men. Uberhaupt ist im Strafen Mass zu halten; Beleh-
rung, Erziehung, Appell sn das Pflicht- und Ehrgefiihl
werden in der Regel bessere Resultate ergeben.

Unzuléssig sind Strafen oder Verfigungen, welche
dem Betroffenen eine Arbeit fiir Kameraden auferlegen,
die diese selbst zu besorgen hitten, oder welche ihn
dem Spotte seiner Kameraden aussetzen. Es soll alles
unterlassen werden, was die Manneswiirde oder das
kameradschaftliche Gefiih]l verletzt.

Die Vorgesetzten haben die Handhabung der Straf-
gewalt seitens ihrer Untergebenen zu iiberwachen und
zu leiten. (Art. 41 Dienstreglement!)

III. Mannszucht, Pflichttreue, Ausdauer und Hin-
gebung soll eine verstindige KErziehung dem jungen
Wehrmanne beibringen, dem Soldaten erhalten. Dieses
Ziel wird mit gelassener Ruhe und wohlwollendem Ein-
gehen auf die individuellen Eigenschaften, verbunden
mit zielbewusster Energie und Ausdauer, leicht zu er-
reichen sein. Niemals wird es errcicht durch brutales,
beftiges oder hochfahrendes W esen.

Eine richtige Soldatenerziehung wird darauf ausgehen,
das Interesse der Leute an ihrer Aufgabe zu wecken
tnd sie Freude am Wehrwesen finden zu lassen. Jedet
Vorgesetzte soll bestindig daranf bedacht sein, dies zu
erreichen; er soll es als eine schwer zu verantwortende

Sache betrachten, wenn er durch sein Benehmen den.

Untergebenen die Lust am Dienste verleidet. Wenn
Lust und Freude am Dienste bei allen, bei den Vorge-
setzten wie bei den Untergebenen, vorhanden ist, so
wird die Arbeit leicht getan und es wird dane auch
ein gelegentliches scharfes Wort, weun es sich als nétig,
erweist, ganz anders aufgenommen und verstanden wer-
den, als es jetzt vielfach der Fall ist. :

IV. Ebenso schidlich wie Ubereifer und Taktlosigkeit’
gind Flanheit und Energielosigkeit der Vorgesetzten.
Es kommt leider immer noch vor, dass Vorgesetzte sich:
mit der notdiirftigsten dusserlichen Exfiillung ihres Dienstes
zufrieden geben, jedem Verdrusse dngstlich aus dem.
Wege gehen, die Augen zudriicken wo sie einschreiten
sollten, der Truppe gegeniiber den guten Mann spielen,.
stets nur auf Befehl warten, nur nach Befehl handeln’
wollen, die entscheidenden Momente verpassen und ihren
furchtsamen und energielosen Geist schliesslich auch anf
die Truppe iibertragen. Solche Vorgesetzte werden das;
Vertrauen und die Achtung ihrer Untergebenen nie er-;
werben, sie werden aber auch nie imstande sein, ihrer:
Aufgabe als Fiihrer einer Truppe gerecht zu werden.
‘Wo Erziehung und Belehrung nichts fruchten, ist die
Beseitigung . solcher Elemente geboten, denn sie wirken.
wie ein Krebsschaden am Leibe der Armee.%)

# Anmerkung der Redaktion der Alig:
Schweiz Militdar-Zeitung. Wir glauben, dass
in diesem Artikel IV auf dasjenige hingewiesen wird,
was die Hauptursache aller berechtigten und unberech-
tigten Klagen ist. Nichts reizt gleich zu Unbotmissig-
keit: wie der Befehl eines Oberen, der sich in seiner

V. Offiziere und Unteroffiziere miissen stets daraut
bedacht sein, mit den Kriften ihrer Untergebenen haus-
zuhalten. Schonung der Kriifte zu gegebener Zeit und
riicksichtslose Ausniitzung derselben, wenn es eines
hohern Zweckes wegen sein muss, das sind Grundbe-
dingungen einer erfolgreichen Kriegfithrung. Ein rechter
Soldat wird jede noch so sehwere Anstrengung iiber-
winden, wenn sie einen entsprechenden Zweck verfolgt,
der ihm verstéindlich gemacht wird. Wo aber Schonung
der Krifte moglich ist, da soll sie auch eintreten. Nach
grosseren Anstrengungen muss zur Wiederherstellung
der Kriifte Zeit und Gelegenheit gegeben werden. Auf
rechtzeitige und gute Verpflegung, sowie auf gehorige
Unterbringung der Truppe ist zu diesem Zwecke stets
mit aller Sorgfalt Bedacht zu nehmen.

Die Kunst des richtigen Kriftegebrauchs ist schwer
und nur durch Erfahrung und eigenes Nachdenken zu
erlernen. Immerhin kann auch hiefiir in den Cadres-
schulen vielfach Anleitung und Belehrung gegeben wer-
den. Es sollen daher Offiziere und Unteroffiziere bei
jeder sich bietenden Gelegenheit iiber die Frage der
richtigen Verwendung der Krifte, iiber ihre Erhaltung
wie iiber ihre kraftvolle Ausniitzung belehrt und auf-
gekléirt werden.

Diese Gesichtspunkte sollen den Offizieren und Unter-
offizieren bei Beginn sdmtlicher Schulen und Kurse in
angemessener Weise in Erinnerung gebracht werden.

Wir verlangen von den Schul- und Einheitskomman-

danten, dass sie iiber die Befolgung derselben wachen
und gegen Widerhandlungen einschreiten und dass sie
sich vor allem aus selbst danach richten. Bei dem Ur-
teile iber die Befihigung des Einzelnen soll die Art
und Weise, wie er diesen Grundsitzen nachgelebt hat,
mit in Betracht gezogen werden.

Weunn alle Vorgesetzten in jhrem Tun und ‘Lassen
stets diese Grundlagen unsrer dienstlichen Vorschriften
in Ehren halten, so wird die Disziplin der Armee ge-
festigt und das Ansehen der Armee im Lande erhalten
werden. '

Rolle +als Befehlender unbehaglich fiihlt. Jedes, was
ein solcher Vorgesetzter verlangt, wird als zuviel em-
pfunden und es ist auch tatséichlich der Fall, dass wenn
solche Vorgesetzte befehlen und verlangen miissen, ihnen
dann meist das richtige Augenmass fiir das, was statt-
haft und ausfilhrbar ist, mangelt. Es ist im kleinen
wie im grossen nachweisbar, dass jene Offiziere, denen
eine soldatische Auffassung ihrer Stellung und
Pflichten als Vorgesetzte fremd ist, auf der einen Seite
nicht wagen oder unnétig erachten, von ihrem Truppen
das zu verlangen, was sein muss und auf der andern
Seite fiber Gebiihr die Leistungsfihiglkeit und das- Pflicht-
gefihl ihrer Mannschaft anspannen. Zuerst ziehen sie
durch Gehenlassen und Nachsicht das Ubel gross, das

Isie dann wieder durch Strafen, Fluchen und Uber-

anstrengung aus der Welt schaffen wollen.

Wir mochten die Ansicht #ussern, dass wenn die
hohern Vorgesetzten den Fingerzeigen dieses Artikels IV
an erster Stelle pflichtgemiiss nachkommen, dann such
am sichersten und raschesten die Befolgung der iibrigen
erreicht wird.




	Das Schweizerische Militärdepartement hat unter dem 1. Februar den nachstehendne Erlass an die Abteilungschefs und die Armeekorps- und Divisionskommandanten gerichtet

